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20. Sonntag nach Trinitatis 
1. Thess 4,1-8      (II. Reihe) 

Dekanin Gerlinde Hühn 





















 
 
Liebe Gemeinde! 
 
 
„Die Kirche ist ein Verein, in dem man hauptsächlich Moralpredigten zu hören 
bekommt“, so lautet ein weit verbreitetes Vorurteil über die Kirche. 
Und leider ist es nicht nur ein Vorurteil; oft genug ist es durch Erfahrungen 
gerechtfertigt. 
Ich glaube, manche von uns können ein Lied davon singen. 
 
Religiöse Erziehung – das hatte oft genug (leider Gottes!) etwas mit 
Zwangsjacke zu tun. 
Verboten wurde einem das meiste, was Spaß macht.  
Besonders kritisch: das Thema Sexualität. 
Düstere Stimmung, wenig Lebensfreude bei den Christen. 
 
Religiöse Erziehung 
- das hieß leider oft genug: in die Kirche gehen müssen, obwohl man nicht will. 
- Beten müssen („einen ins Gebet nehmen“), wo doch das Gebet frei geschehen 
muss. 
- Allerlei merkwürdige Rituale vollziehen müssen. 
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(Steffensky schildert, wie ein kleiner Junge zum ersten Mal eine Predigt 
hört: „… und dann fing der Pfarrer an zu schimpfen.“ 

- Dauernd eingeredet bekommen, man sei irgendwie nicht in Ordnung. 
 
Statt Freude und Freiheit – Angst und Zwang. 
 
Viele leiden ihr ganzes Leben darunter, so dass sie fast nicht mehr davon 
loskommen.  
Statt Freude an Gott – Gottesvergiftung. Gottesvergiftung, die anhält. 
 
„Christen“, so würden manche Menschen sagen, „sind irgendwie eigenartige 
Leute. So heilig.“ 
Wunderliche Heilige übrigens, denn oft besteht ein Widerspruch zwischen dem, 
was sie tun und dem, was sie sagen. 
 
Der Text des Apostels Paulus im Brief an die Gemeinde in Thessaloniki scheint 
voll in dieses Vorurteil zu hineinzupassen. 
Es geht um das Thema: Was ist heilig?             (Zum 2. Mal Text lesen:) 































 

 
Das sieht man es mal wieder:  
„Gott will eure Heiligung. Das bedeutet, dass ihr die Unzucht meidet.“(3) 
Das passt in das Vorurteil: Sexualität ist verboten. 
Die Ohren der Zuhörer gehen zu, da will man nichts mehr hören! 
 
So wird dann auch überhört, dass es im Text weitergeht:  
„Niemand gehe zu weit und übervorteile seinen Bruder im Handel.“ (6) 
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Schon immer - und auch noch heute - scheint sich die Kirche (und ihre Gegner!) 
für die Sexualmoral mehr zu interessieren als für das Geschäftsgebaren: 
Steuerhinterziehung, Spendenwaschanlagen, betrügerischer Bankrott, den 
Gewinn heimlich außer Landes bringen und auf Schweizer Nummernkonten 
anlegen, Spekulationsgewinne, übergroße Boni – das sind Kavaliersdelikte. 
 
Ist diese Interessenverlagerung nicht merkwürdig? 
Dass einem beim Wort heilig hauptsächlich Sexualität und nicht die 
Wirtschaftsmoral einfällt?! 
 
Und so wird dann eifrig gegen das eine gekämpft, Feldzüge gegen die 
Pornografie, Debatten um das Thema: Homosexualität.  
Als wenn es nichts Wichtigeres gäbe! 
Aber für die Moral im Geschäftsbereich, in der Politik und in der  Wirtschaft ist 
man blind, da ist von Heiligung wenig die Rede. Neuerdings beginnt es wieder. 
 

* 
In 2000 Jahren Kirchengeschichte hat das Wort ‚heilig’ eine ganz verengte 
Bedeutung gewonnen. 
Was käme wohl bei einer Umfrage heraus? 
Bei einer Umfrage auf dem Sternplatz würde dem Mann auf der Straße zum 
Wort „heilig“ wohl nur einfallen: 
 mein heilix Blechle 

seltsamer Heiliger, komisch leben, weltfremd, sich über’s Ohr hauen 
lassen. 

 Na, die Heiligen eben: Franz von Assisi, der heilige Josef, 
 Mönche oder Nonnen. 
 
Ja, was ist denn nun heilig? 
 besonders gut sein? 
 weltfremd sein? 
 ohne Sex leben wie der heilige Josef? 
 
Ich will die Frage beantworten und Sie zuerst einmal daran erinnern, dass wir im 
Glaubensbekenntnis folgendes sagen: 
 Ich glaube an den Heiligen Geist, 
 die heilige christliche Kirche, 
 die Gemeinschaft der Heiligen, 
 Vergebung der Sünden .. 

 
1. Antwort: heilig – das hat mit dem Heiligen Geist zu tun und mit der 
Kirche. 
Sie soll ja die Gemeinschaft der Heiligen sein. 
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Nun, es gibt ja die Auffassung, die Kirche sei heilig, weil sie „ohne Sünde“ und 
„frei von Fehlern“ sei. Das lehren unsere katholischen Mitchristen. Wohl seien 
die einzelnen Gemeindeglieder nicht frei von Fehlern, aber die Kirche insgesamt 
sei es. 
 
Dem ist zu widersprechen! 
Heilig sein heißt nicht: „ohne Sünde“ sein. 
Im Unterschied zur katholischen Auffassung ist die Kirche gerade darin heilig, 
dass sie ihre Sünden kennt und sie bekennt.  

 
Warum? Weil es zeigt, dass sie Gott kennt, dass sie also den Widerspruch 
zwischen Gottes Liebe und ihrem nicht immer liebevollen Tun kennt. 

 
Heilig sein, heißt nicht, besser sein, heißt nicht: 
eine besondere feststehende Eigenart (Qualität) haben. 

 
Ich sage gerne: Christen sind nicht besser, Christen haben es nur besser, weil sie 
wissen, so sie ihre Sünden vergeben kriegen. 

 
Aber die „heilige Kirche“ spukt noch in den Köpfen Vieler herum.  
Ich finde es z.B. falsch, wenn man von Pfarrern verlangt, sie dürften sich nicht scheiden 
lassen. „Sie doch nicht! Die andern schon, aber Sie, als Pfarrer …“ 
Als wenn ein Pfarrer ein besserer Mensch sei, nur weil es der Pfarrer ist. 
Sie/er wird hoffentlich nur besser wissen, wo sie/er mit ihren Fehlern und Verstrickungen 
hinfliehen kann: 
Nämlich zu Gott, der größer ist als unser Herz, 
größer als unser menschliches, kleinkariertes, klatschsüchtiges Herz. 

 
Zusammengefasst: Heilig sind wir, weil Gott uns heilig macht. 
(1. Kor.1, 30 heißt es Jesus Christus ist … zu unserer Heiligung geworden) 
 
Gott heiligt uns, indem er unsere Sünden vergibt, 
und das heißt in einfacherer Sprache: er ermöglicht uns immer wieder – täglich 
neu – noch einmal anzufangen, trotz unserer Fehler, indem er uns hilft, aus 
unserer selbstverschuldeten Lieblosigkeit auszusteigen. 

 
2. Eine andere Auffassung meint, die Kirche sei heilig, weil sie sich von der 
übrigen Welt unterscheidet. Als ob sie gleichsam eine Art heiliges Stück Welt 
wäre. 
Man könnte dann unterscheiden in „Wir hier drinnen“ und „die da draußen“. 

 
Weltsinn/Weltgeist, das ist böse. 
Aus der Verteufelung der Welt folgt ihre Kehrseite die Vergottung. 
Wer Sex verteufelt, entspricht dem, der ihn vergötzt. 
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Der Sinn der Kirche besteht aber nicht darin, sich von der Welt deutlich zu 
unterscheiden, sondern sich der Welt zuzuwenden. 
Der Erde treu sein, denn allen soll Gottes Liebe gebracht werden. 
Die ganze Welt soll heilig sein d.h. zu Gott gehören. 

 
Wer ist heilig? Was ist heilig? 

 
Nicht die angeblich Sündlosen und Weltfernen, sondern die, die Gott 
berufen hat, teilzunehmen an seinem Liebeswerk an und in der Welt. 
Der Christ hat nicht der Welt zu entsagen, er hat ihr zu dienen. 
Er verkündigt ihr Gottes Liebe, die allen Menschen erschienen ist  (Tit. 2,10). 
 
Er sucht der Stadt Bestes (Jeremia), indem er ihr die Befreiung zur 
Menschlichkeit ansagt. 

 
Eigentlich und im Grunde: ist Gott allein der wahre Heilige,  
Gottes Leben ist durch seine Liebe heilig.  
Und er möchte diese Liebe nicht für sich behalten, sondern weitergeben. 
Gottes Heiligkeit hält sich nicht von der Welt fern, sondern kommt zur Welt. 
(Deshalb ist aber alles lieblose Leben durch seine Lieblosigkeit unheilig.) 

 
Paulus schreibt: 




 

 
Gott selbst also hat uns die Liebe gelehrt. Das ist ein positiver Satz. 
Da wird an etwas erinnert, was vor alle Ermahnung und vor aller Moralpredigt 
kommt: 
Gott hat damit angefangen, uns zu lieben, von sich aus: 
er hat uns zuerst geliebt, darum lasset (ihn) uns lieben.--- ihn + den 
Mitmenschen. 

 
Gott handelt an uns also nicht wie ein schlechter Lehrer, der seinen Schülern 
etwas beibringen will, was er selbst nicht vorlebt,  
(oft hat ja Erziehung keine andere Funktion als diese: den Kindern das an zu erziehen, was man selbst 
zwar nicht tut, aber wichtig findet. Das funktioniert ja dann auch nicht!) 
 
Überhaupt sollte man nicht mit Ermahnungen kommen in Sachen Christentum, 
bevor gesagt wird, was Gott uns gibt. Sonst passiert eben gerade das, wovon ich 
am Anfang sprach: die Kirche wird als ein Verein zum Moralpredigen 
missverstanden. Die Ermahnungen werden für das Eigentliche gehalten. 
 
Ermahnungen sind nicht das erste Wort an die Gemeinde.  
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Das erste Wort an die Gemeinde ist: Gott hat uns gelehrt, einander zu 
lieben. Er hat mit dem Lieben angefangen – von sich aus. 
 

Wer tatsächlich meint, das Christentum habe es ausschließlich mit Moralpredigen zu tun, der 
ist ein armer Kerl, denn ihm ist noch nicht genug verkündigt worden, dass Gott uns zuerst 
geliebt hat, jedenfalls nicht genug, dass er es wirklich hören konnte. 

 
Bei wem die Botschaft angekommen ist, nicht nur in den Ohren, sondern auch 
im Herzen, der wird wohl nicht anders können als nun auch seinerseits mit 
seinem Leben dieser Liebe entsprechen zu wollen. 
 
Paulus nennt zwei Beispiele, bei denen die Christen von Thessaloniki der Liebe 
Raum geben könnten in ihrem Leben. 
 








Ich will mich gar nicht ausführlicher über die Beispiele verbreiten – die beiden 
Vorwürfe „Unzucht und Habgier“ an das Heidentum sind so sprichwörtlich, 
dass man sie fast nicht mehr hören kann. Es sind Standardvorwürfe, die man in 
vielen Texten findet. 
 

Ich will mich auch nicht darüber verbreiten, dass hier ein Mann zu Männern über die Frauen 
spricht. 
Zwar sollen die Frauen nach Paulus nicht mehr das Objekt der Sexuallust der Männer sein. 
Aber Objekt der theologischen Diskutierlust der Männer sind sie 2000 Jahre lang geblieben. 
Also: die Frauen hätten da auch ein Wörtchen von sich aus mitzureden. 

 
Vielleicht sind die Beispiele eher zufällig und man könnte (heute!) noch vieles 
andere dazunehmen.  
Trotzdem gehen sie uns an, denn bei beiden Beispielen geht es um etwas 
Gemeinsames: Ums Haben-Wollen, unbeschränktes Haben-Wollen.  
Gier ist nach den Bankengeschichten ein recht bekanntes Wort geworden 
 
Gier, Haben-Wollen: Das kennen wir, davon verstehen wir was. 
 Frauen haben wollen 
 Geld haben wollen 
 Autos, Macht, Sicherheit   

Liebe haben wollen 
 Leben haben wollen 
Mehr, mehr, mehr! 
 
Um mehr Leben geht es heimlich in allem. 
(1) Mehr Liebe haben wollen, heißt, mehr Leben haben wollen. 
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Selbst in den Perversionen der Liebe noch spricht sich der verzweifelte Drang 
nach Leben aus. 
- Da, wo man von Partner zu Partner eilt, ohne Erfüllung zu finden 
- da, wo man eigentlich nicht den anderen, sondern nur immer sich selber meint, 
- da, wo man eigentlich nicht den anderen ganz, sondern nur in Teilaspekten 
schätzt. 
Ich sage: In allen Perversionen der Liebe ist eine Sehnsucht zur Stelle, die 
Sehnsucht nach erfülltem Leben. 
 
(2) Geld haben wollen, mit dem man sich alles kaufen kann,  
 
Geld, das alle Entbehrungen ausgleichen kann. Als wenn das, was man kaufen 
kann, das Loch in der Seele stopfen würde! 
 
Oder sich mit Geld Freunde beschaffen. Geld haben als Ausgleich für fehlende 
Liebe und Geltung. 
Das kann so weit gehen, dass man Schulden über Schulden macht, bis man nicht 
mehr drüber hinaussieht. 
Und doch erfüllt es einen nicht wirklich!  
Man reitet sich nur weiter und weiter hinein und kann es doch nicht lassen. 
 
(3) Es ist eine Sucht, wie der Alkohol. 
Auch er hat – wie alle Süchte – etwas mit dem Haben-wollen zu tun. 
Liebe, Anerkennung, Freunde, haben wollen, die man nicht hat. 
Und so sucht man, ohne zu finden. Sucht ist suchen ohne zu finden! 
Und betäubt den Schmerz darüber, dass man nicht findet mit allerlei 
Ersatzmitteln (Surrogaten): Alkohol, Geld, Sex, Ehrgeiz, Besitz… 
 
Wer vom Haben-Wollen bestimmt ist, zeigt beides: 
Seine verzweifelte Sehnsucht nach wahrem Leben und die Verkehrtheit seiner 
Suche. 
 
Moralpredigten helfen da wenig, und Appelle an den guten Willen bringen nicht 
weiter.  
Es hat keinen Sinn, einem Alkoholkranken zurufen zu wollen: Hör doch auf mit 
Saufen! 
Er muss geheilt werden. Heilung geschieht dadurch, dass der Sinn der Sucht 
verstanden wird als eine verzweifelte Sehnsucht nach Leben. 
 
Heilung geschieht, wenn eine Quelle aufgetan wird, aus der die Sehnsucht nach 
Leben gestillt wird. 
Heilung geschieht dort, wo deutlich wird: ich brauche nicht mehr zu suchen, 
weil ich schon gefunden habe, ja gefunden worden bin --- von einer großen 
Liebe. 
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Kein Mensch kann lieben, ohne zuvor geliebt worden zu sein. 
Als bloße Zumutung würde die Aufforderung des NT nichts fruchten. 
Das NT mutet uns aber die Liebe zum Nächsten zu, weil es von einem Geschenk 
herkommt: Gott hat uns zuerst geliebt. 
 
Der süchtige Drang, alles Haben zu wollen, in dem ich letzten Endes alleine 
bleibe und mich selbst zugrunde richte, wird abgelöst durch die Freude an Gott 
und die Freude an meinem Mitmenschen. 
Liebevolle Kommunikation untereinander wird möglich, denn wir haben, was 
wir suchten: fundamentale Anerkennung.  
 
Ein Befehl kann mich nicht überzeugen, und wenn ich ihm folge, werde ich es 
widerwillig tun. 
Allein der Ruf in die Liebe kann mich überwinden, so dass ich ihm gerne folge. 
 
 
Ich komme zum Schluss: 
Von Heiligung war die Rede. 
Der Vorgang der Heiligung hat seinen Anfang in Gott.  
Gott ist heilig, weil er in sich die Liebe ist. 
 
Aber er bleibt nicht in sich heilig und abgesondert, sondern er lässt seine Liebe 
überströmen in unsere Herzen und in unser Tun.  
Das bedeutet, dass wir durch ihn geheiligt werden: Wir können liebevoll 
umgehen mit Menschen, weil Gott liebevoll mit uns umgeht. 
 
Heilig sein, heißt, in Berührung gekommen zu sein. 
In Berührung mit der Liebe Gottes.  
Das setzt sich um in liebevolles Tun – wie selbstverständlich.  
Die Liebe wirkt weiter, das ist ihre Kraft. 
 
Der Text, der uns wie ein Befehl und eine lästige Moralpredigt in den Ohren 
klang, erweist sich nun als die bittende Stimme des Apostels, der auf sanfte und 
milde Art der Liebe Gottes Raum geben möchte in unseren Herzen und unserem 
Tun. 
 
So kann es kommen, dass die Gemeinde der Christen – 
also die Menschen, die durch Gottes Liebe geheiligt sind –  
diese Liebe fortsetzen – 
mit ihren menschlichen, begrenzten Mitteln, 
aber doch spürbar und sichtbar. 
Sie vollenden Gottes Werk an dieser Welt. 
 
Amen. 


